
II.

Ueber die römische Heerstraße

von Köln nach Nim wegen,

insbesondere über die Lage

von Vetera und Colonia Tra-

jana und deren Ueb erre sie.

zu bestimmen, wo die Römer ihre Lagerplätze

gehabt und wie diese mit einander in Verbindung

gestanden haben; um uns ein Bild von der dama¬

ligen Lage der Oerter zu entwerfen und dieses auf

die gegenwartige Beschaffenheit des Landes überzu¬

tragen, und um uns von der Anwesenheit der

Römer an den Stellen, wo wir ihre Denkmäler

finden, zu überzeugen; so glaube ich dem Freunde

des Alterthums mit einer kurzen, zu weiteren

Nachforschungen an Ort und Stelle veranlassenden

Bezeichnung der römischen Besitzungen und deren
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Ueberreste zwischen Köln und Nimwegen nicht lä¬
stig zu fallen. Äußer den schon gemachten Ent¬
deckungen römischer Denkmäler in dem bezeichneten
Landstriche auf der westlichen Seite des Nieder¬
rheins , und den Angaben römischer Geschichtschrei¬
ber und des alexandrinischen Geographen Ptole-
mäus, welcher in der zweiten Hälfte des zweiten
christlichen Jahrhunderts lebte, müssen wir bei
unsern Bestimmungen besonders noch zwei merk¬
würdige schriftliche Urkunden, welche sich aus dem
römischen Alterthume glücklicher Weise erhalten
haben, zu Rathe ziehn: das ^»tu-
nini und die II'emingci'i.in.i. Ueber diese
beiden geographischen Urkunden zuvor einige Wor¬
te, ehe wir zu ihrem Gebrauch für unsere Gegen¬
den weiter gehen.

Zu den lobenswerthen Einrichtungen der rö¬
mischen Herrschast gehörte die Anlegung fester
Straßen durch alle Theile der römischen Provin¬
zen in den damals bekannten drei Welttheilen.
Jedes Tausend geometrischer Schritte, eine römische
Meile oder Millie (milio xg,»sus, mM-ire),
-Z geographische Meile, wurde durch einen Mei¬
lenstein (laxis) bezeichnet, wodurch der Abstand
der an der Straße liegenden Oerter angegeben
werden konnte. Das schriftliche Verzeichniß aller
Straße» und der daran liegenden Städte, Lager¬
plätze und Nachtlager nannte man ein lünerarium,
ein Wegverzeichniß. Dergleichen Jtinerarien hat-
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ten die Officiere, Beamten, Commissare, welche

den Transport der Bedürfnisse für die Armee be¬

sorgten, Kaufleute und Reisende. Die gewöhn¬

lichsten Wegverzeichnisse enthielten blos die Namen

der wichtigern Oerter mit der Bemerkung des Ab-

standes von dem nächst vorhergehenden, wie die

noch vorhandenen beiden Ilinci-aris ^»lonini.

Antoninus ließ wahrscheinlich eine vollständigere

und richtigere Angabe der Wege und Millienwei-

ten besorgen, daher diese Benennung; denn die

Jtinerarien sind zum Theil spater abgefaßt, da

mehrere Oerter, die erst nach Antonin entstanden,

genannt werden. Das eine Jtinerarium enthalt

die Marschroute von Rom nach Gallien auf sechs

verschiedenen Wegen; das andere ist vollständiger

und erstreckt sich auf alle Provinzen des römischen

Reiches unter Antonin. Die genaueste Reiserou¬

te, worin selbst die kleineren Zwischenörter, wo

man die Pferde wechselte (kaiserliche Poststatio-

nen, nur für öffentliche Beamte,)- und Nachtla¬

ger hielt (kliUiUionez und Ugnsivn.es) angegeben

sind, ist das Itiner.-mum Ilivrosol^milanurn, oder

das vollständigste Wegverzeichniß von Bordeaux

(Lurc!iga?-i) bis Jerusalem

wahrscheinlich die Reiseroute eines kaiserlichen Be¬

amten. Die vollständigste und beste Ausgabe die¬

ser Jtinerarien ist von Pcter rvcsselmg,

kmullnviliiu Ilinersi'is, vlc. Lilt. (Lenden)

1735. 4. Abgedruckt findet man sie auch in
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Berlins 'I'lieatrum tZeoglkl^Iiiae veteris.

1619. iol. '1'. II. Diese ilinorsria nannte

man a<Zn«t-lt!l oder scrij,w. S-) Eine andere Art,

wozu die ?i.>ntil>Zeriana oder die Peutin-

gersche Tafel gehört, nannte man iUnei-sria iiic-

w, gemalte Wegverzeichnisse. Sie bemerkten zwar

ebenfalls die Millienweite der an den gezogenen

Straßen liegenden Oerter, aber zugleich durch

ein Bildchen des Ortes, ob es eine Hauptstadt,

Festung, Kolonie, Bad u. s. w. war; auch wa¬

ren darauf Berge, Flüsse und Völkernamen, selbst

der nicht zum römischen Reiche gehörenden Völker,

angegeben. Die geographische Lange und Breite

wurde gar nicht, wie auf unsern Landcharten,

selbst die Gestalt des Landes nicht, berücksichtiget,

sondern blos die Richtung und das Zusammentreffen

der Wege. Von diesen Jtinerarien besitzen wir

ein Exemplar, welches nach einem seiner ersten

Besitzer benannt ist. Der gelehrte Augsburgische

Stadtschreiber, Conrad peutinger, ein Freund

Reuchlins, des gekrönten Dichters Celtes, und

geschätzt von den Kaisern Maximilian und Karl V.,

erhielt diese Charte von seinem Freunde Celtes,

der sie aus dem Staube einer Klosterbibliothek

hervorgezogen hatte. Sie besteht aus 11, kaum

einen Fuß breiten, Pergamentstreifen, welche zu¬

sammen eine Lange von 20 Fuß geben. Der erste

clv III. c. 6.



— -

Streifen mit Portugal, Spanien, dem westlichen

Afrika nnd einem Theile Englands ist verloren

gegangen. Uebrigens umfaßt ste das ganze römi¬

sche Reich in seiner ungeheuern Ausdehnung, und

im Osten sind sogar bis in das Innere Indiens

und auf der Insel Ceylon die Straßen aufgezeich¬

net. Die Charte wurde entweder unter der Re¬

gierung des Kaisers Severus oder spater unter

Theodosius verfertigt. Die vorhandene Tafel ist

nicht Original, sondern die Copie eines Mönches,

der sie im Jahr 1265 auf zwölf Pergamenttafeln

malte 92) u„d aus Unkunde fehlerhaft die Namen

schrieb, einige einzutragen vergaß, bei Rom die

Peterskirche und einen teutschen Kaiser in vollem

Ornate, bei Palastina das Lager der Kinder Israel

in der Wüste und noch einiges andere Unstatthafte

dazu malte. Peutinger hatte nicht Muße genug,

die gewünschte Bekanntmachung dieser Tafel zu

vollenden. Er starb den 3-t. November 1547 und

diese merkwürdige Antiquität verlor sich bei seinen

Nachkommen. Nach langer Zeit fand man eine

etwas verkleinerte, aber vollständige Copie und

einige größere Bruchstücke unter den Peutinger-

schen Papieren. Die Copie gab zuerst der gelehrte

Marcu? Melscr, Stadtpfleger von Augsburg,

im Jahr 1591 bei Aldus zu Venedig heraus, her-

22) in .l'. I. 2^
ad aiu^iin 1^65.
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nach ivrtelius 1598 zu Antwerpen, so wie Ber¬

lins 1618 zu Amsterdam in seinem 'l >>e-urv veoZr.

v> !^ lind Iansson im I'IieiiUo Ordiz tsriaruui,

ebendaselbst 1653. Schon hatte man die Hoffnung

zur Wiederauffindung des Originals oder der er¬

sten Copie aufgegeben, als der Augsburgische Pa¬

tricier Gulzcr im Jahre 1714 dieselbe unter den

Peutingerschen Büchern fand, die vom Staube

bedeckt unbenutzt aufgeschichtet waren. Der Besi¬

tzer der Bibliothek, ein Nachkomme Peutingers,

wußte diesen Fund nicht zu schätzen und verkaufte

sie an einen Buchhändler um einen geringen Preis,

dieser aber für einen um so höhern an den Prin¬

zen Lugen von Savoyen, mit dessen Bibliothek

sie in die kaiserliche Bibliothek zu Wien kam,

wo sie jetzt noch zu sehen ist. In der Größe

dieses Originals und mit Anmerkungen begleitet

ist die Peutingersche Tafel herausgegeben worden

von dem Herrn von Scheyb, (Wien 1753 in

Fol.), und zuletzt (1809) von

zu Jesi in der Mark Ancona (^csü in

Vioenn). Denjenigen Theil dieser Charte, welcher

die Straße von Koblenz nach Nimwegen enthalt,

habe ich lassen abbilden, da das Werk nicht in

den Handen jedes Alterthumsfreundes ist. Wir

gehen bei der Beschreibung der römischen Heer¬

straße am linken Ufer des Niederrheins von Köln

aus, der Hauptstadt des untern Germaniens seit

der Gründung der römischen Kolonie in dieser al-'
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te» Stadt der Ubier Das Itineraiium än-
ionini gibt folgende Entfernungen an:

Äl.?. XVI.

Salons IVI.?^XVIlI.

VelsridAs ZVI.I'.XVIll.

tüolnn. U.?.

Lui-ginatio M. ?. V.

Ilsrenativ U. ?. VI.

/sn'.
Durnoinago leg. V. al-l.
Lurung» leg. VII. als.

leg. V. als.Kevensio
(?el<lul>s
(Zc>l»ne
Veteris

leg. IX. !tl,i.
leg.»IX. ala.
leg. XXI.

Lagtia lll^i-lleg. XXX.
Lurcinatio leg. Vl.-ila.
^ranatio leg. X. .ilii.

Die Peutingersche Tafel hat folgende Angaben
der Millien:

lVavesio XVI.

^ seil) arg io Xllll.
Velei'ilüiü XIII.

(!olc>n. l'roj-iNÄ XI,.

Lurginatic» V.
^rsn^tio VI.

l^oviomagi X.

Wilhelm's Germanien, S. 117 f. Wenn man auf¬
merksam Tacitns ^nn. I. c. 37. 3S. 45. liest, so
wird man finden, daß o^piclnm oder civirss vbici-
rum und ^ra vbiai urn . welche einige auf Bonn
setzen, eine und dieselbe Stadt, nämlich Köln, sind.
S. Minola's Beitrage, S. 135 ff., welcher die ver¬
schiedenen Meinungen hierüber anführt.



Beim Ptolemäus werden auf der Römerstraße

am linken Rheinufer folgende Städte bemerkt:

L«7-«/Z°5o^-»> 27° 15' d. si. 52° 10'(zo) d. B.

Z7° 3»' d. L. 51° 50' d. B.

'o^77i« 27° 30'd. L. 51^ 50'd. B.

(Nach Nic. DoniS, in andern Ausgaben fehlt

die Angabe.)

27° 40' d. L. 50° 55' d. B.

Es ist zu bemerken, daß sich Ptolemäus bei

der Abfassung seiner Geographie eben so wie die

neuern Geographen, der Bestimmungen nach Gra¬

den der Länge und Breite, oder der Polhöhe,

welche vermittelst des Gnomons, eines astronomi¬

schen Instruments, ziemlich genau gemessen w.-rden

konnte, bedient hat. Diese astronomischen Messun¬

gen hatte er besonders von den Städten, wo rö¬

mische Garnisonen lagen, wie von den Städten

am Rhein und an der Donau. Die Längengrade

giebt Ptolemäus nur nach unsichern geometrischen

Messungen an. Die kanarischen Inseln sind ihm

die westlichsten Grenzen der bekannten Erde und

von diesen zählt er ostwärts die Grade der Länge.

Weil er aber die Grade zu klein annahm, so sind

diese mit unsern Charten nicht übereinstimmend;

z. B. Alerandrien in Aegypten liegt nach seiner

Messung 00° 30' der Länge, auf den neuern

Charten aber nicht völlig 48° d. L., so daß der

Unterschied 124 Grad ist. Genauer und mit un-
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fern Messungen übereinstimmender sind seine Brei¬

tengrade; z. B. die Südspitze von Spanien liegt

36° 10' nach Ptolemaus wie nach den neuesten

Messungen. Diese Uebereinstimmung findet auch

bei vielen andern Oertern statt-

Von Köln, oder

nach Ptolemaus unter dem 50° 55' d.

B., wie nach den neuern Messungen, zog sich die

römische Straße, wie das eine Jtinerarium An-

tonin's sagt, nach

wo ein Flügel der v. (VII.) Legion

stand. Jetzt heißt der Ort Dormagen. Schon

sind an diesem Orte viele römische Denkmaler aus¬

gegraben worden. Wahrscheinlich war Dur-

nomagus eins der von Drusus erbaueten Kastelle.

Spuren römischen Mauerwerks finden sich bis

Woringen; wahrscheinlich rühren sie von römischen

Villen oder Landhäusern her, welche, wie die Gra¬

ber, an der Straße lagen. Weiter folgt

Gewöhnlich erklart man diesen

Ort für Woringen, und glaubt, daß dieser

Ort im Jterarium Antonin's der Lage nach mit

Durnomagus verwechselt sey, denn auf Worin¬

gen folgt Dormagen. Allein die Verwechselung

findet nicht statt und die Angabe behalt ihre Rich¬

tigkeit, wenn auch der römische Name Buruncum

55) Mail lese den Bericht des Herrn Delhoven in

Minola's Beiträgen zur Uebersicht ic. S. AL ff.



eine Aehnlichkeit mit dem teutschen Woringen ha¬

ben mag. Buruncum ist das Schloß Birgel

auf dem rechten Ufer des Rheins. Sonst lag

Birgel auf dem linken, und konnte folglich ein

römisches Kastell seyn. Auch heißt bei Birgel oder

Bürget ein Strich der alte Rhein. Man hat

bei Birgel römische Alterthümer gefunden; unter

andern eine römische Inschrift: Kumme-

Zii« Ilmiivi-'ilineliiz .!>.>!>.. /. >5.

äs rsligioiie sagt, sie finde

sich eingemauert in der westlichen Mauer der Ka¬

pelle zu Birgel, das dem Grafen von Nesselrode

gehört. °6) Der nächste römische Ort nach Bu-

runcum soll nach Minola's Abgabe

oder das heutige Zons,

drei Viertel Stunde seitwärts von Dormagen, seyn.

Beim Tacitus wird dieser Ort aber nicht genannt.

Zwar heißt es lliswr. IV. e. 66 vom Civilis:

Ocou^-ltisi^iis Lunicis, allein hier ist nicht von

einem Orte die Rede, sondern von einer kleinen

Völkerschaft, welche in der Nähe Kölns gewohnt

haben mag, gewiß zwischen der Maas und Roer.

Ihr Name scheint sich in dem Orte Senn ich

zwischen Aachen und Dalheim erhalten zu haben.

Uebrigens sind auch bei Zons die Römer gewesen.

°6) Minola's Beitrage zur Uebersicht ic. S. 294 f.

2") Minola's Beiträge, S. 317. Lluveii

x. 417. -><z.



da verschiedene Inschriften von Trajan und dessen

Legion hier gefunden wurden.

In der Gegend zwischen Romme rskirchen

und Zill sind auch noch Spuren eines römischen

Lagers zu sehen, wo schon Sarge und Urnen ge¬

funden wurden. So hat sich in dem eine Stunde

seitwärts von Dormagen liegenden Orte Deel-

rath das Andenken der Römer bis auf den heu¬

tigen Tag durch einen ihrer Heerwege, in dem

Ausdruck: Leuke nw eiser, d. h. Meilenzeiger,

den man in der Umgegend hört, erhalten. Bei

den Galliern rechnete man nicht nach Millien,

sondern nach Leugen oder Leuten (daher li<-n«z

und das Englische Eine Lenke enthielt

1500 x-ls-us oder römische Schritte, 14 Millie

klare. XVI. v. 1Z).' In den Jtinerarien

wird der Abstand der Setter am Rhein und Gal¬

lien zuweilen nach Leuken ängegeben.

Es folgt jetzt Neus oder Nuys;

in den Jtinerarien heißt es und -^o-

beim Ammianus Marcellinus

und bei spatern, z. B. Gregor von Tours,

der es ein nennt, Mareellin

aber eine vitas. Das Ptolcmaische Nuasion

unter 31° d. L. und 51° 10' d. B. ist mit dem

am Rheine nicht zu verwechseln; dies lag mitten

im alten Lande der Chatten, wahrscheinlich an der

Eder bei Fritzlar. Novesium lag 36 Millien von

Vetera und 21 Millien (4? Meile) von Köln.
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In dem Jtinerarium und auf der Peutingerschen
Tafel wird die Zahl XVI. angegeben, dies ist
aber verschrieben, indem der Abschreiber ein V für
ein X machte. Der Rhein strömte einst nahe bei
der Stadt vorbei, von dem sie jetzt eine halbe
Stunde entfernt ist. Schon im 4ten Jahrhun¬
dert soll der Strom seinen Lauf geändert haben,
was aber nach andern Nachrichten erst im I4ten
Jahrhundert geschehen seyn kann, da 1310 hier
noch ein Rheinzoll war. Von dem Stifter des
Ortes, vom Drusus, giebt es noch ein Drusus-
Kastell und ein Drususthor. Unter Antonin's
Herrschaft stand hier ein Flügel der V. Legion.
Auch von der I- XVI. und xx. Legion hat man
Monumente gefunden. Wo jetzt das aufgehobene
Kloster der regulirten Chorherren steht, soll ein
Tempel des Bacchus gestanden haben, und zwar
bis 690, dann sey er vom kölnischen Bischof Si-
gewin auf Befehl des fränkischen Majors Do-
mus Pipin zerstört worden. Im Kriege gegen
Civilis und unter Julian bei den Einfällen der
Franken hat dieser Ort viel gelitten. Von hier
zog sich die Römerstraße nach

wo jetzt das Dorf Geldub oder
Gelb, bei Uerdingen, liegt; nach Plinius war
es ein castellum klieiio lag also hart
am Rheine, wahrscheinlich von Drusus erbauet;
das Standquartier eines Flügels der IX. Legion.
Von Civilis wurde das Lager erobert und zwischen
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hier und Neus verloren die Römer ein Cavallerie-
gefecht. Nach der Legende soll der heilige Julius
aus der thebaischen Legion zu Gelduba in Thra-
cien ruhen. Dieses Thracien ist wahrscheinlich aus
dem Namen Trajer Heide oder Trarheide und
Trajer schanze in hiesiger Gegend entstanden.
Jene Schanze ist vielleicht ein Werk Trajans.
Für den Kaiser Tiberius wuchs bei Gelb ein Lieb¬
lingsgericht, nämlich eine Art Zuckerwurzel O-er),
die er sich jahrlich nach Rom kommen ließ,
daher dieser Ort in der kaiserlichen Hofküche ge¬
wiß einen Namen erlangt hatte. Hat sich wohl
diese Wurzel in ihrer Vortrefflichkeit noch bis
jetzt erhalten? Gelduba war der nördlichste Ort
im Gebiete der Ubier; wir kommen nun in das
Land der Gugerner. Das Stadtchen Uerdin-
gen soll seinen Namen von Hsrdesnius Hlaccus,
dem Gouverneur des Niederrheins unter Vitellius,
erhalten haben, weil er, wie Minola vermuthet,
hier sein Lager (castra Uoräsonü) hatte. Neuer¬
lich hat man zwischen Crefeld und Uerdingen
in der Richtung nach Gelb am Gehölz römische
Alterthümer,Sarge, Inschriften, Ziegel u. s. w.
ausgegraben. Von Gelb führt uns die Römer¬
straße nach

oder nach der unrichtigen Schreibart
Kalo; von Novesium 18 und von Vetera 18

Minola'S Uebersicht, S. 332, f.
s») ?1in. liier. Nsc. XIX. e. 23.
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Millien entfernt, also 3s Meilen; welche Angabe

und Aehnlichkeit des Namens auf das Dorf K a h-

lciihausen oder Kaldenhansen unter Uerdingen

trifft. Ortel setzt es an den hohen Weg auf das

Feld Op gen Hulmpt bei Alpen, wo noch ein

großer Hügel steht und Alterthümer gefunden

worden sind. Aus Calow, Alof soll Al¬

pen entstanden seyn, wo das Kastell gelegen habe.

Dieser Meinung steht aber die zu geringe Entfer¬

nung von Vetera entgegen. Eben so wenig ist

Q?/» Cleve oder Geldern. Von dem Aufent¬

halte der Römer bei Geldern, besonders bei Wan-

kum und dem ehemaligen Kloster Jn't Sand

zeugen viele daselbst gefundene Denkmäler, welche

ohne Zweifel von dem römischen Orte

der in dieser Gegend gelegen haben muß, herrüh¬

ren. ist eigentlich eine Uebersetzung des

teutschen Sand. Von einem im Sommer 1793

bei dem Dorfe Wankum bei Geldern gefundenen

römischen Grabmale und den darin befindlichen

Sachen giebt der Herr von Buggenhagen in

den Nachrichten über die zu Cleve gesammelten

Merthümer (Berlin, 1795) S. 84 bis 89 ei¬

nen ausführlichen Bericht. Von Calo zieht sich

die römische Straße in die Nahe von Meurs

nach

14 oder 13 Millien von Vete¬

ra , einer uralten Burg am Rheine, welche wahr¬

scheinlich von Drusus zu einem römischen Kastell



— 129 —

umgeschaffen wurde. Tacitus erzahlt eine
merkwürdige Sage: „Uebrigens meinen einige,
daß auch Ulyxes (Ulysses, Odysseus) auf jener
langen und sagenreichen Irrfahrt in diesen (ger¬
manischen) Ocean gekommen sey, Germaniens
Lander betreten und Asciburgium, das am Ufer
des Rhenus liegt und noch heute bewohnt wird,
gegründet und benamset habe. Ja sogar ein vom
Ulyxes geweihter Altar, mit dem Namen seines
Vaters Laertes bezeichnet, soll an demselben Orte
gesunden worden seyn." Man hat neuerlich den
Odysseus als Sthin, den alten Stammgott der
germanischen Völker, und Asciburgium als Asgart
oder die Burg der Asen, der altgermanischen und
nordischen Lichtgötter, gedeutet. Aus diesen Na¬
men, sagt man, sey die römische Erzählung gebil¬
det. Andere meinen aber, diese griechische Sage
sey erst von den Römern an den Rhein gebracht
und den Teutschen ausgeschwatzt worden. Wo wir
dieses Asciburgium zu suchen haben, darüber ist
man nicht gleicher Meinung. Einige setzen es nach
Essenberg am Rhein; andere nach Asberg an
der hohen Straße, eine halbe Stunde von Meurs
und eben so weit vom Rhein. Tacitus nennt
zwar in kllieiii silum, allein
der Lauf des Rheines hat sich in dieser Gegend
sehr verändert. Mercator (st. zu Duisburg 159-L)

2°°) Lsrinani», c, Z.
V y



— j30 -

seht die >>,!n.is auch nach Asberg zwi¬
schen Emmerich und am Veen. Hier findet
man auf dem sogenannten Hoch- oder Burg¬
felde noch Ruinen römischer Gebäude, Keller,
Mauern und andere Alterthümer. Hier wurden
auch die vor dem Stadthause zu Meurs liegenden
Löwen gefunden. Stangefol in den Annalen des
dilvllli Westxlmlici x. 40 setzt hierher Cäsar's
Rheinbrücke und bemerkt: „ vnd ist auß diesem
zu Asburg e-tesari» Läger, oder Brücken Schantz,
ein vorneme Stadt worden, von welcher doch
nur der Nahm, alte Pfennig, vnd in einem Stein
gehawene momenw (monumenw) vbrig seyn,
wissen dannoch die Bawrs Leuthe hervmb davon
zu reden, wan man ihnen Gelegenheit gibt: dann
sie Habens also von ihren Vorfahren, biß jetz hö¬
ren erzehlen." Ein in den sogenannten Hesen-
büschen bei Meurs im Jahre 1777 bei Aufwer¬
fung eines Grabens ausgegrabener Sarg von Tuff- '
stein stand auf dem Clevischen Schlosse. Im
Sarge lagen drei Urnen, zwei metallene Bade¬
striegel und eine Kupfermünze vom Trajan. Von
Asberg führte die Römerstraße, welche jetzt zum
Theil die Chaussee, die Hoge-Straße genannt,
bildet, bis in die Nähe von Rheinberg, dann
zieht sie sich, zum Theil noch sichtbar, bei dem
St. Annen berge in grader Richtung in die
Nähe von Alpen auf die Felder ^ g?" llulmpt,
und durchschneidet die von Wesel nach Alpen



führende Chaussee, da wo dieselbe von der Stra¬
ße, die von Xanten nach Rheinberg führt, durch¬
schnitten wird, ganz nahe bei dem Hause Grün¬
thal (nach dem Namen des Besitzers und Gast,
Wirtbs Commesmann genannt). Hier sieht
man noch die vollkommen erhaltene Römerstraße.
Sie besteht aus aufgeworfenen Rheinsand, bildet
oben eine gerade Flache von 6 — 8 Schritt und
auf der einen Seite läuft sie etwa 13 Schritt
abwärts auf das Feld, auf der andern ist sie
schärfer abgeschnitten. Bei der Windmühle läuft
sie mit der Straße, die über Bitten und über
den Fürstenberg nach Xanten führt, zusammen.
Schon früher hat man auf dem genannten Felde
op gen Hulmpt, wo noch der aufgeworfene Hü¬
gel steht -- früher sollen mehrere hier gestanden
haben — römische Alterthümer ausgegraben, ')
und es ist eine alte Sage, daß das Fundament
der alten Schloßruine vor Alpen römischen Ur¬
sprungs seyn soll. Im Mai I8Z3 hat man auf's
Neue bei der Reparatur der durch die Rheinüber-
schwemmung beschädigten Straße römische Anti¬
quitäten gefunden, z. B. Aschenkrüge, Fibeln,
Teller von tsrra sißillata und gewöhnlichem Thon,
einen mit der Inschrift: eei.SMvs?; einige sil¬
berne und kupferne Münzen und eine große An¬
zahl von Ziegeln aller Art. Auf einigen steht

?esclieiini2clieri Kanales, 22.
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das Zeichen: l.L<Z.XXX. Beim Abtragen des Fel¬

des stieß man auf eine bedeutende Lage zerbroche¬

ner und noch erhaltener Ziegel, und es ist mir

nicht unwahrscheinlich, daß hier eine römische Zie¬

gelbrennerei stand. Die Aehnlichkeit des Namens

Alpen und Ulpia hat schon einige frühere Geo¬

graphen veranlaßt, die im Antoninschen Jtinera-

rium erwähnten hierher zu setzen.

Teschenmacher suchte diese Meinung aus dem Pto-

lemaus zu beweisen, welcher unter Vetera die

^ setzt. Daher halt Teschenmacher

diese Worte für einen Ortsnamen; Cluver und

Bertius lesen: H (in Vetera)

ohne Angabe des Langen- und Breitengrades, so

daß dadurch Vetxra als das Standquartier der

XXX. Legion angegeben wird. Dies war aber

'zur Zeit des Ptolemäus vielmehr die von ihm

nicht erwähnte , welche als Stand¬

quartier jener Legion auch 'i'iiossimas -) genannt

wird, und bei den griechischen Geographen auf

ähnliche Weise I^egio xxx. genannt wer¬

den konnte. Im Ainerarinm Antonin's heißt

derselbe Ort Lastr» weil er vom Kaiser

gegründet war. Er lag aber

unter Vetera. Ptolemaus setzt seine xxx.

oberhalb Vetera unter c'o/o»-«

,-sns/s. Um die Sache bestimmter zu erörtern,

/.nimi-lii. IVlsrc. XVIII. c. 2.
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ist vorerst eine geriaue Collation der Ausgabe»

des Ptolemäus nöthig. Wen» auch das heutige

Alpen nicht gerade die Ptolemäische ^<-8-0 xxx.

ist, so bezeugen doch die in der Nahe ge¬

fundenen römischen Denkmaler, und besonders die

Ziegel mit dem Stempel der XXX. Legion, daß

hier, und zwar auf den Fluren op gen Hulmpt,

eine Abtheilung dieser Legion einen festen Posten

und eine Ziegelbrennerei hatte. Wir gehen weiter

und kommen an den alten Rhein, an dessen west¬

lichem Ufer auf einer fortlaufenden Anhöhe »das

Dorf Birten liegt. Von hier gelangt man auf

den Fürstenberg, der sich auf der Nordseite

nach Xanten zu in der Ebene verliert, und auf

der Ostseite von dem alten Rheine umströmt wird.

Der Fürstenberg soll eigentlich Varusberg ge¬

heißen haben, weil Varus von Vetera aus, wie'

es nicht unwahrscheinlich ist, nach Germanien ge¬

zogen sey. Aus Varusberg entstand Vorsseberg

und hieraus Fürstenberg. Sonst stand hier ein

Nonnenkloster, wovon noch einige Gebäude und

eine Kapelle übrig sind. Von dem Garten aus

genießt man eine herrliche Aussicht auf den Rhein.

Hier standen die beim Tacitus oft erwähnten und

beschriebenen

<? oder das alte Lager,

weil es eins der ältesten römischen Kastelle am

Rhein war, welches Augustus selbst bei seiner

Anwesenheit in Gallien, nach der Niederlage des
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Lollius, zwischen 17 — 18 v. Ch. gegen die

transrhenanischen Germanen anlegen ließ. Nach

der Angabe des Jtinerariums und des Tacitus

lag dieser Ort 60 Millien von Köln, denn bei

Vetera stand der sechzigste Meilenstein. Von Ve-

tera bis Novesium giebt das Jtinerarium 36 Mil¬

lien an; von Novesium bis Colonia Agrippina 16.

Diese Zahl bezeichnet aber nicht Millien, sondern

gallische Leugen, nach denen das Jtinerarium von

Novesium aus rechnet. 16 Leugen betragen aber

gerade 34 Millien, und so hat die angegebene

Weglänge nach römischem Maas ihre Richtigkeit.

Diese Zahl trifft genau auf die bemerkte Lage

Vetera's auf dem Fürstenberge bei Xanten. Pto-

lemaus nennt den Ort '0^7^«, und giebt ihm

27° 40' d. L. und 51° 30' d. Br., so daß der

Unterschied dieser alten Angabe mit den neuesten

Messungen bei der Breite noch nicht 9 Minuten

betragt. Romische Ingenieure oder Astronomen

müssen also auf diesem Punkte genaue Messungen

angestellt haben, aus deren Angaben Ptolemaus

die seinigen entlehnte. Die Beschreibung, welche

Tacitus von der Lage dieses Lagers macht,

stimmt mit der Gegend, wie sie jetzt noch ist, im

Ganzen überein, nur daß die Sümpfe durch die

Kultur ausgetrocknet und zu Fruchtfeldern umge-

^nnsl. I. c. 45.

llislor. IV. c. 2Z.

!
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schaffen worden sind. Taeitus sagt: „Ein Theil

des Lagers erhob sich allmählich auf einen Hügel;

ein Theil wurde von der Ebene aus betreten;"

und an einer andern Stelle erwähnt er „die

weite Ebene der Gefilde, welche von selbst be¬

wässert werden." Civilis hatte, wie wir schon

gesehen haben, durch einen den Rhein hemmenden

Damm die Ebene noch mehr unter Wasser gesetzt.

Das Prätorium oder das Wohnhaus des Anfüh¬

rers im Lager stand auf der ebensten Seite des

Lagers, denn da war die s-i-sswi-i» also

auf der südlichen Seite nach Birten zu, auf der

ebenen Flache des Hügels, der sich nach der Stadt

Tanten hin abwärts neigt. Das Lager konnte

zwei Legionen, ohne die dazu gehörigen Bundes¬

truppen, 12,000 Mann Fußvolk und Reiterei,

fassen, 5) welche auch gewöhnlich hier beständig

lagen. Es war mit einem Wall und einer Mauer

umgeben, mit welcher Thürme verbunden waren.

Die Spuren des Walles sind an einigen Stellen

des Fürstenberges zu bemerken, und es ist eine

5) Iliztar. V. e 14.

°) Ilislor. IV. c. 30. An der xraeloris xorta

war: se<z>iissim»z ioclis.

5) IbilZ. o. 24. spem gnAskzt

villli, Hiioi! «lusbiiz le^ionitiiiZ si-
turn, etc.

Ibi6. e. 23. werden Nirres und nioenilirn

von Vctera erwähnt; und o. 22- v-IIum muri-zu».
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grundlose Hypothese von Wilh. Tappe, wenn er
dies für eine teutsche Wallburg halt- Er sagt'
nemlich in seinem Nachtrag zu der Gegend der
Hermannsschlacht, S. 30.: „Es ist nemlich bei
Tanten auch ein Berg mit einer Umwallung, und
auch dieser Berg (wie einer an der Ruhr) heißt
der Fürstenberg. Sicher ist auch dies eine deutsche
Wallburg — Fürstenburg — wenn auch engher¬
zige Teutonen dieses vaterlandische Alterthum für
ein römisches Lager ausgeben." Die Befestigung
des Lagers scheint aber nicht stark gewesen zu seyn,
denn Augustus hatte bei der Anlage eigentlich den
Zweck gehabt, von hier aus Germanien zu beob¬
achten und zu unterwerfen; Vetera sollte ein Sam¬
melplatz der nach Germanien ziehenden und zurück¬
kehrenden Legionen seyn, wie dies auch unter den
römischen Heerführern, die als Gouverneure des
Niederrheins sich gewöhnlich hier aufhielten und
von hier aus ihre Züge, theils zu Schiffe den
Rhein aufwärts, theils zu Lande an beiden Ufern
der Lippe nach der Weser zu, unternahmen, bis
zur Zeit des Kaisers Claudius der Fall war. Daß
aber Vetera jemals eine Belagerung würde aus¬
zuhalten haben, daran hatte Augustus n clt ge¬
dacht. Daher hatte man weder auf den Platz
des Lagers selbst, der schon vermöge seiner natür¬
lichen Beschaffenheit zu einek Festung nach römi¬
scher Art geeignet war, noch auf die Festungs-
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werke beso»dere Mühe verwendet. °) Als daher
Civilis die Festung einschloß und belagerte, muß¬
ten schnell die Werke ausgebessert und verstärkt,
und Kriegsmaschinenerbauet werden. In dem
Lagerraum, welcher ein Viereck bildete, ^ diese
Gestalt gaben die Römer, nach uraltem etruski-
schen Gebrauch, ihren neuerbauten Städten, Feld¬
lagern und Abtheilungen der Feldmarken — in
dem Lagerraum wohnten, wahrscheinlich in festste¬
henden Baracken oder Kasernen, die Soldaten;
auch standen darin die Magazine für den Mund-
und Kriegsbedarf. Vor dem Lager Vetera wohn¬
ten in besondern Gebäuden und Villen, welche sich
in der langen Zeit des Friedens erhoben und das
Ansehen einer römischen Municipalstadt gewonnen
hatten, römische Handwerker, Kaufleute und an¬
dere, welche der Armee gefolgt waren und sich in
der Nahe des Lagers angesiedelt hatten. Als sich
Civilis näherte, wurde dieser Anbau zerstört, da¬
mit sich der Feind in den Hausern nicht -setzen
konnte. Die Einwohner mußten sich Wahrschein-
scheinlich in's Lager flüchten. ") Eine solche La¬
ger-Vorstadt nannten die Römer
») Ikiä. c. 23.

c. 22. Lulzversa Ion»ss
^>rc>cu1 eascris in mcxllim exslmc>,s,
ne Iioslilius usui lorent. — Lcä jixarum miil-
titu>Zo, kui'biua illuc ec dello
rninistr» zilerac. Lf. cle IVIiliüa Korn,
I^ibr. V- Oial. I.
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Vorlagen. Hier standen wahrscheinlich auch die
Tempel und Kapellen, aus denen die bei Bitten
und Xanten gefundenen Altare und Votivsteine
herrühren. Eine dem Mercurius, dem Patron
des Handels, geweihete Ära fand man 1631, mit
der Aufschrift:

NLkcv
K10.
civi.

welche Teschenmacher so erklart: Klercurio Laoruin,
Livi klenspiü, «o. pozituin. Eine bei Tanten
gefundene Inschrift, welche auf die Verehrung
des Kriegsgottes Mars hinweist, sah Pighius")
im Hause des Freiherrn von Wachtendonk:

s ^ e k v ^
LX. visv

vs. rivs.
i.. i.. ?.

Noch gegenwärtig heißt in Xanten ein Thor
und eine Straße das Mars-Thor und die Mars-
Straße.

Von einer Kapelle der Fortuna spricht der noch
vorhandene Votivstein, welcher auf der nördlichen
Seite des Kreuzganges in der Domkirche zu Xan¬
ten eingemauert ist. Er hat 22 Zoll Breite,

Ilorcule» p. ?6.
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20 Zoll Höhe, und über der Inschrift ist ein
Löwe ausgehauen, ein vieldeutiges Symbol in den
Religionen des Alterthums. In Bezug auf die
Fortuna oder Glücksgöttin kann der Löwe, als
ein altes Sinnbild der Herrscherkraft,die Herr¬
schaft der Göttin auf der Erde bezeichnen. S. die
Abbildung des Steins auf Tafel II. Fig. 6.

V? ILK. LX XXI.
x c

Vcter. heißt Veteranus. ll. ?. <ü. kleres ts-
«üunäum curavit. Die XXI. Legion stand in
Vetera. Eine ähnliche Inschrift von einer der
Fortuna geweiheten Ära, welche Pighius in der
Probstey zu Xanten sah, gehört in die Colo-
nia Trajana und ist folgenden Inhalts:

k 0 k V N L.

e. 8LXIII.IVS.
i.xi'ivvs ver.

I.L0. XXX. V. V.
?K0. SL. L-r. SVIS.

V. s. I.. !Vl.
Die letzte Zeile heißt: Votum solvlt lubens

lubenter msiito.

U-rculss kroäicius x. 75.
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Eine Inschrift, welche die tapfere Vertheidi¬
gung der V. und xix. Legion in Vetera ?rühmt,
führt Cluver in der vei-mani-l anti^ua x. 414
an, sagt aber nicht woher er sie genommen und
wo gefunden habe. Auch kann man nicht sehen,
ob die dabei befindlichen Herameter zu der eigent¬
lichen Inschrift gehören oder spaterer Zusatz sind.

?0IV1?lS8. Nil., V. L'I'. XIX. 1.1^.
<ZV0KVN 01'IIl V I?f>k'I'I'ILK VLILK.V

8V1VI'
?0I.^I>'I)?.I0^.

^<?N6'67'a/ ^6
//<Ä6>e

Statt V. et lesen einige, die, diese Inschrift
anführen, Vst. so daß die erste Zeile vollständig
heißt: ?orl,is!>iiniz militikus verera,nis, oder huin-
tae eb niicIev!Zesii2i»<z legionis elo.

Auf dem Fürstenberge sind, wie Minola sagt,
noch Reste einer schönen Wasserleitung zu sehen;
sie sind aber wahrscheinlich wie viele andere Trüm¬
mer römischer Gebäude, die noch vor einigen Jahr¬
hunderten hier standen, zerstört worden, denn ich
habe sie nicht mehr finden können. Noch stehen
aber nahe am Dorfe Birten die Ueberreste

") Birten soll seinen Namen von Vetera haben; das
Dorf hieß sonst Beerthem, Beerten. Nach Minola's
Meinung bezieht sich auf Birten eine hier gefundene
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eines Amphitheaters, welches zu Vetera ge¬

hörte. Rechts an der Straße, die von Tanten

über den Fürstenberg und Birten nach Rheinberg

führt, steht auf dem Felde ein mit Gesträuch be¬

wachsener, hoher Erdwall, der ein Oval bildet,

mit vier Eingangen oder Oeffnungen, die genau

nach den vier Himmelsgegenden angelegt sind.

Der äußere Umfang betragt gegen 350 Schritte.

Im Innern lauft der Wall etwa 30 Schritte

tief schräg abwärts, so daß unten ein Raum, die

Arena, von 120 Schritten im Umfange gebildet

wird. Die Länge von dem östlichen Eingange bis

zum westlichen beträgt auch etwa 120 Schritte

Seit alter Zeit nennen die Anwohner diesen Ort

Victors Lager oder Victors Loch, denn

der h. Victor soll sich hier mit dem Ueberreste

der thebaischen Legion gelagert haben und von den

heidnischen römischen Soldaten erschlagen worden

seyn. Die Legende erzahlt aber von diesem Xanten-

schen Schutzpatron, daß er mit seinen Soldaten bei

den Sümpfen von Trajana getödtet und ihre Kör¬

per in die morastigen Niederungen, nahe am Rhein

gewiß, geworfen worden seyen. Das Feld bei

Birten liegt aber hoch und war nie sumpfig. Auch

scheint jener Erdwall mit seiner tiefen Aushvh-

Steinschrift, welche von I^sn-ilins Liittis spricht.

Sie steht in v. Hübsch's Epigrammatographie

S. 33. lleic. kioä. ^>. 66.
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lung nie zu einer militärischen Vertheidigung ge¬
braucht worden zu seyn. Schon Pighius hielt
diesen Platz für den Ueberrest eines römischen Am¬
phitheaters, worin die in Vetera liegende Garni¬
son ihre Fechterspiele und militärischen Uebungen
hielt "). Daß hier ein Amphitheater war, da¬
für spricht nicht allein die ovale Form, die der¬
gleichen Plätzen eigenthümlichwar, mit den vier
absichtlich gemachten Einschnitten oder Eingängen,
sondern auch das Innere, welches stufenartig sich
hinabneigt und für die Sitze oder Subsellien der
Zuschauer eingerichtet war. Der untere Raun:
bildete die Arena. Zu Ende des siebzehnten Jahr¬
hunderts konnten sich noch alte Leute erinnern, in
dem untern Raume dieses sogenannten Victorlagers
die Meta gesehen zu haben. Nach ihrer Beschrei¬
bung bestand sie aus übereinander gelegten Mühl¬
steinen, welche aber nach und nach von den Be-

14) iZsro. ?ro<Zic. ?. 67. Oivi Victor!» »nkruin vul-
AU» n»nc appellal. — ^^eriim vero cironitus
vvstus ilis, portaium vesU^ia ips», torsczue Spe¬
cies opeiis kiicile persusclsnr nnbis, sliis<zue, <zui
in Itslis, vel aliki in provinclis snliiziia ko-
rnznorurn -mpliirkezcr» viäerunt, suksiructio-
nem iizne
luisse »<! IniZizz ^la^isloiios et ^uvenlutein
inilitslsin exeroencZsrn lacri. Diese Spiele Und
Kampfübungen nannte man In>Zos casrrenses oderrnililsres. S. Ernesti zu Sileton. ?ider. c. 72.
Lxcur». XVI. eä XVoll. II. x. ZZ2 »q.



wohnern der umliegenden Gegend zu ihrem Ge¬
brauch abgeholt worden sind. Jetzt sieht man da¬
her keine Spur mehr davon. Da man sonst kein
römisches Mauerwerk hier entdeckt hat, so ist es
wahrscheinlich, daß dieses Amphitheater nicht von
Stein sondern von Holz gebaut war, welches ei¬
ner gänzlichen Zerstörung nicht entgehen konnte.
Die hölzernen Sitze und Schranken mögen bei der
grauelvollen Verwüstung, welche am Ende der rö¬
mischen Herrschaft über diese Gegend kam, entwe¬
der verbrannt, oder auf andere Weise ruinirt wor¬
den seyn. Daß in der Nahe römische Gebäude
gestanden haben, beweisen die vielen, noch jetzt von
den Landleuten gefundenen Ziegelsteine mit den
Legionszeichen, Gemmen und Münzen. Auch sah
man sonst auf den umliegenden Feldern Ueberreste
römischen Mauerwerkes. Die meisten römischen
Lagerstädte hatten ihr Amphitheater,und öffent¬
liche Spiele waren ein nothwendiger Bestandtheil
des römischen Lebens. Vetera, eine blühende
Aömerstadt, worin zwei Legionen standen, hatte
gewiß auch ihr Amphitheater
csztrsnLe). So hatten auch in Rom die kaiser¬
lichen Garden, die Pratorianer, bei ihren Kaser¬
nen (esstra xraetori-ma) ein eigenes Amphithea¬
ter, wie Naräini in seiner Koma antiyua IV, z.
x. 157 erzahlt.

Daß in der Nähe des Amphitheaters unten
am alten Rheine der Hafen und die Schiffs-
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werfte von Vetera gewesen seyen, vermuthet Pig-
hius, welcher Folgendes berichtet: „Die im
Flußbett liegenden großen Fundamente von Mau¬
ern und die wie Felsen unter dem Wasser liegen¬
den Ruinen, die den Schiffern gefahrlich find, be¬
weisen, daß hier der Hafen des Lagers gewesen
ist. Daß die Römer auf dem Rhein an sichern
Stellen eine Flotte liegen hatten, erzahlt Tacitus
an mehreren Stellen." In dieser Gegend mag
auch die Brücke gestanden haben, welche bei Ve¬
tera über den Rhein führte. Es war auf jeden
Fall eine Pfahlbrücke. Teschenmacher bemerkt, daß
man zu seiner Zeit im Rheine die hölzernen Pfahle
gesehen habe ^°). Diese Brücke erbaute Germa-
nicus, als er die kampflustigen Legionen im I.
14 n. Chr. nach Germanien gegen die Marser
führte. An dieser Brücke stand des Germanieus
heldenmüthige Gattin Agrippina, verhinderte das
Abbrechen der Brücke, obschon das Gerücht sich
verbreitet hatte, ein Schwärm Germanen nähere
sich dem von den Legionen entblößten Lager, und
empfieng spater dankend und lobend die aus Ger¬
manien heimkehrenden Soldaten des Feldherrn

") IIeic»Iö5 proclicins, zz. 68.
56) ^nnsles Lliviso etc. x. 48. ?ontis rsli-

<z»izs inter rudera Vsleniin V.ke,ii
vic?eri xossiinl, li^na nirnirum
xoinem olini sustinedniir.



Caeina. Da wo jetzt am Fuße des Fürstenberges im

Halbkreis der alte Rhein, seiner alten Wasserfülle

durch einen Durchstich beraubt, langsam und ein¬

sam dahinschleicht, war in der Zeit, als auf der

Höhe noch Vetera's Thürme und Zinnen thronten,

volles Leben und munteres Treiben, ein lebendiger

Hafen für die römischen Proviant- und Kriegs¬

schiffe; und Germaniens selbst schiffte sich einmal

in dem Hafen von Vetera mit seinem Heere zu

einer Fahrt in das nördliche Germanien ein.

Hier am Fuße des Berges bei Bitten, und nir¬

gends anders, stand diese im Tacitus und Stra-

bo '6) erwähnte Rheinbrücke, nicht zwischen We¬

sel und Büderich, wie Wilhelm vermuthet,

welcher auch das Lager Vetera auf die Stelle

des im Jahr 1811 zerstörten Büderichs setzt, in

dessen Namen er eine Ähnlichkeit mit dem alteil

Vetera findet. Die vom Tacitus angegebenen

Ortsverhaltnisse, so wie der L«nif der römischeil

Militarstraße treffen gar nicht auf das alte Bü¬

derich (Li-ricum), wohl aber in jeder Hinsicht

auf die Nahe von Xanten, und zwar insbesondere

auf den hervorragenden, wegen seiner Lage zu ei¬

ner Festung, wie Vetera seyn sollte, ganz geeig¬

neten Fürstenberg oder Xantenschen Berg, wie er

I'aciti I. c. 49. W. 69.

i») veoxr. IV. x. 134. s, 194.
") Germanien und seine Bewohner, S. 113.
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auch heißt. Es ist jedoch nicht zu laugnen, daß

auch bei Büderich Römer gewohnt haben, da man

in altern und neuern Zeiten auf den umliegenden

Feldern und am Rheinufer römische Münzen, Lam¬

pen, Urnen und Steine gefunden hat. So wurde

1788 eine Ära bei Umarbeitung eines durch die

Rheinüberschwemmung versandeten Feldes, 7 bis

8 Fuß tief, aufrechtstehend gefunden. Sie kam

in die Sammlung nach Cleve. Auf der Vor¬

derseite steht:
I. 0. KI.

61. N5K0

I.. KI. 5

I.. KI.

zur Seite der beiden letzten Buchstaben sind um¬

gekehrte Blatter. (>lovi klaxim» Llitu-

«lius Nero. Juliens merilo »olvit, luden« me-

ritc>.) Ewich in seiner Vesulia s. civitati« Vesü-

liensis äescl-iptio, Vssaliae 1668 I'vl. spricht auch

von römischen, bei Büderich gefundenen Denk¬

malern, denn die sollen sich bis hier¬

her am Rhein erstreckt haben. Die im Schluß¬

gedicht, welches Ewich 1636 dichtete, befindliche

Stelle, die hierher gehört heißt:

,

Nachrichten von den Clevischen Alterthumern, S.SZ. f.
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7?o?T /e^S SNttS.

Da wir die Schicksale, welchen Vetera im

Laufe der Jahrhunderte unterworfen worden war,

schon oben erwähnt haben, so gehen wir weiter

von dem Fürstenberge abwärts nach Xanten und

kommen nun zur

<?v/o»5<2 In welchem Jahre der

Kaiser Ulpius Trajanus diese Kolonie anlegen

ließ, wissen wir nicht, aber wahrscheinlich zu An¬

fang des zweiten Jahrhunderts, vor 117, in

welchem Jahre der beste der römischen Kaiser

starb. Ueber die Lage dieser Kolonie sind die

Geopraphen nicht gleicher Meinung gewesen. Zu¬

vorderst bemerken wir, daß cd/v»--? und

6«^,^ kvchz/« ein und derselbe Ort sind; beide

werden in den Jtinerarien auf der Route von

Köln aus zwischen Vetera und Burginatium ge¬

nannt, wenn man auch einen Unterschied zwischen

dem eigentlichen Lager, worin die xxx. Legion,

welche nach dem Kaiser --) und wegen ih¬

rer Tapferkeit Victi-ix hieß, garnisonirte, und der

römischen Kolonie oder Stadt, worin Veteranen

als Bürger und hierher geführte Kolonisten wohn¬

ten, machen will. An derselben Stelle steht diese

2i) Die Cassius B. erzählt, der Kaiser habe zwei
neue Legionen errichtet, die II. und
XXX. Lerinanics.

1v *
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Kolonie auch auf der Peutingerschen Tafel, wo

aber der Copist, der fränkischen Sage von der

trojanischen Abstammung folgend,

anstatt geschrieben hat. Hier wird

die Entfernung von Vetera zu XI.. oder nach an¬

derer Lesart zu XI. Millien angegeben. Wilhelm,

der gewöhnlichen Meinung folgend, daß die Colonie

das Dorf Kellen bei Clcve sey, glaubt, der Ab¬

schreiber habe ein X übersehen und halt die Zahl

von XXI Millien für die richtige. Das Jtine-

rarium giebt gar keine Entfernung von Vetera

an, sondern nur oder wie Pighius in al¬

ten Exemplaren fand: k. M i. e. miiiisr«

xius minus, oder mills Passus, so daß also die

vom Trajan gegründete Kolonie von dem Lager

Vetera etwa 1000 Schritt entfernt lag. Von

dem Fürstenberge aus gerechnet trifft diese Ent¬

fernung gerade auf das heutige Xanten. Die

Zahl in der Peutingerschen Tafel ist unrichtig, aber

wie der Fehler entstanden seyn mag, kann ich

nicht bestimmen. Daß aber nirgends anders als

zu Xanten die römische Kolonie stand, bezeugen

nicht nur die vielen Ziegel mit dem Stempel der
XXX. Legion, sondern auch einige Inschriften.

Ein vor dem Rheinthore zu Xanten gefundener

Grabstein, ehemals zu Cleve aufbewahrt, hat

die Aufschrift:

Nachrichten von den Clevischc» Alterthümern, S. 6<Z

und Sellii Vesalis obss^uens, x. 84.
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VIS K14MIZVS

kl, VL'I'II

VL I'. i.ee. XXII.

r. ?. civi

MIXSI. iVl. ^^'50^lV8

II0N0K.VI-.

Oiiz klanidu.'!

KInrci Vetlii Latnr-

?iiii!> Vk?tsrani legionis XXII.

xrünigeuias, ^ziav, Lelioiz, oivi (»>

l'taianensi (s> ^Isrcus ^ntoniuL

Ilonorkitus.

Eine andere Steinschrift, bei Tanten gefunden,

erwähnte die Wiederherstellung der abgebrannten

Schule zu wie Pighius

erzahlt. Andere Steinschriften von der xxx.

Legion habe ich in der VI. Abtheilung angeführt.

Hierher gehört auch der in dem Waselschen Hause

auf dem Domplatz zu Xanten eingemauerte Vo-

tivstein, s. Taf. H- Fig. 7 mit der Inschrift:
O1-0 S1s.VäN0

c^88vkil^IV8

^!VIN^VSIV8

V?.8^?.IV8 l^tZ.

XXX. V. V. 3. V. 8. I.. »5.

Neben diesem Steine befindet sich ein quadratför-

miger Ziegel (s. Taf. H. Fig. 4) mit der Aufschrift:

55) Ileroulss?roä. zi. 7K.
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Vk'l-. xxx.

Die letzte Zeile der Inschrift: XXX. V. V. 8.

V. L. I.. AI. heißt: XXX. Violrieis,

L-icioinin ^ntistes, oder: 8u1) Votum

Soivit l.ubsn8 ^lerito. Den Legionsziegel hält

der Herr Pfarrer Spenrath für unächt, weil die

Zahl XXX, gewöhnlich vor I^F. stehend, hier

nachsteht, auch der Beiname fehlt und

überhaupt der Ziegel noch zu neu aussieht. Jedoch

bin ich nicht dieser Meinung, da ich viele andere

Ziegel, deren römischer Ursprung unbezweiselt war,

noch in eben der Neuheit und Frische, die dieser

hat, gesehen habe, und daß xxx nach

steht, kann nicht auffallen, da die Zahlnahmen

hinter den Ehrennahmen auch auf andern Ziegeln

vorkommen, z. B. luiiieae. m. ^i. und

Il-iii.'.ians<z. III. U. bei Gruter, ?. 514, I. s.

Auch heißt im Ptolemäus diese Legion xxx.

viilia, womit zugleich ihr Lagerplatz bei Alpen

oder Colonia Trajana bei Xanten bezeichnet wird.

Auch wird diese Legion ohne den Ehrennahmen

Vi-urix genannt. Noch muß ich eines, zu Ende

des Jahres 182? in einem Garten vor der Clever-

Port in Xanten gefundenen Vorivsteines gedenken,

der sich jetzt in den Händen des Herrn Pfarrers

Spenrath befindet. Es ist ein grauer Tuffstein,

43; Zoll hoch, mit Fuß und Kapital, und 8 Zoll

breit, etwa 4 dick, hinten nicht beHauen, so daß
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er wahrscheinlich in einer Tempelwand oder sonst

wo eingemauert war. Die darauf befindliche In¬

schrift, wie sie auf Taf. II. Fig. 8 genau abkon¬

terfeiet ist, sagt aus, daß ein Arzt auf Befehl

der Alata Julia dem Gotte (Aesculapius, dem

Schutzpatron der Aerzte) diesen Stein setzen ließ.

Nach meiner Meinung muß man nemlich lesen:
luliso ex Mssii l)ivc> meclicus. Das s

bei viv» gehört zu msäiou. Aehnliche Ueberse¬

tzungen der Buchstaben findet man auf Inschrif¬

ten sehr häufig. Der Name ist römisch;

bei Gruter i>. 753, 8. kommt ein Hiatus ?iocu-

lej-lnus vor. Daß bei vivo der Name des Got¬

tes nicht genannt ist, kann nicht auffallen, wenn

man annimmt, daß dieser Votivstein an der Wand

einer Aesculapius-Kapelle eingemauert oder sonst

auf irgend eine Art befestigt war.

An der Straße, die von Xanten nach Cleve

führt, sieht man auf dem Felde, nahe bei der

Stadt, Ueberreste römischer Mauern aus Tuff¬

stein, wie es scheint, Fundamente eines großen

Gebäudes, die alte Burg genannt. Der grö¬

ßere Theil ist mit Erde verschüttet und überflögt.

Ob hier, wie einige vermuthen, das Pratorium

der Colonia Trajana gestanden habe, läßt sich

nicht bestimmt sagen. Die Nachgrabungen, welche

hier noch angestellt werden sollen, müssen uns

erst von diesen Mauern eine deutlichere Ansicht

geben. In der Nähe muß der Graberplatz gewe-



sei: seyn, da hier auf dem Felde Herr Houben

romische Gräber in großer Anzahl aufgrabt. Im

Juli) wurde in einem Garten, der an das

Gräberfeld des Herrn Houben stößt, ein Brun¬

nen gefunden. Er war so mit Steinen zugelegt,

daß die Arbeiter Gräber zu finden glaubten, de¬

ren man schon mehrere in diesem Garten geöffnet

hatte. Daß dieser Brunnen ein römisches Werk

sey, dafür zeugen seine Construction und das Ma¬

terial. Er ist aus glatt gehauenen Tuffsteinen

ohne Mörtel zusammen gesetzt, und zwar von un¬

ten herauf gebauet, so daß die Tiefe erst ausge-

graben seyn mußte; diese beträgt 20 Fuß, und

sein Durchmesser 3 Fuß; die Form ist rund.

Er liegt etwa 6 Fuß unter der Oberfläche des

Bodens, wie die meisten Gräber. Schon war

der unkundige Gartenbesitzer damit beschäftigt, die

Tuffsteine abzubrechen, als durch das Hinzukom¬

men eines Alterthumsfreundes der Brunnen noch

gerettet wurde. Er war wasserleer und auf dem

Grunde fand man nur eine silberne Münze vom

Kaiser Vespasian, welche an einen Holländer ver¬

kauft worden ist. In demselben Garten hat man

auch Ueberreste einer Wasserleitung gefun¬

den. Sie liegt, so weit man jetzt nachgegraben

hat, etwa 4 — 6 Fuß unter der Oberfläche des

jetzigen Bodens, und besteht aus gebrannten

Ziegeln, die Fuß hoch sind; die Breite der

Rinne beträgt eben so viel. Ueberdeckt war sie



nicht, denn sie war mit Erde verschüttet. Auch

Herr Houben hat auf seinen Feldern an der al¬

ten Burg und an diesem Garten Spuren solcher

ausgemauerten Wasserrinnen gefunden, welche ihre

Richtung durch die Chaussee nehmen. Die Ziegel,

noch sehr fest und gut erhalten, sind mit Traß

gekittet. Wahrscheinlich dienten diese Rinnen da¬

zu, um das Wasser den Gebäuden, die hier

standen, zuzuführen. Es ist der Mühe werth,

den gefundenen Spuren weiter nachzugehen und

sie genau aufzuzeichnen, weil sich dann aus dem

Zusammenhange dieser Rinnen mit der alten Burg,

dem Brunnen und dem übrigen hier schon ent¬

deckten Mauerwerke manche Bestimmungen für die

Lage der Colonia Trajana machen ließen. Von

hier führte eine Seitenstraße nach der Maas zu

über Jülich nach Köln. Das Itinerarium giebt

sie also an-.

Item a Lolonia 'I'i'iij-ini Lvloniam

n-li.i N. ?. I.XXI.

Nsäiolano U. k

Lsklonibns

Nederiacum

lllsuäiirum

(?c>ric>valluiii

^uli-lcuin

lüolonia

VIII. Geldern oder

Sonsbeck.

VIII. Int' Sand.
X.

Roermund. (?)
VIIII. Tudder.

VI.
Falkenberg.

XII. Jülich.
VIII. Bergheim.
X. Köln.
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Die, welche nach Cluver, von Kellen, als der

Colonia Trajana, ausgehen, setzen Mediola-

num auf das Dorf Moyland. Mederiaeum

soll das Dorf Schwalmen, unweit Brüggen, in

der Nahe der Maas seyn. Die Entfernungen

sind aber nach unsern heutigen Bestimmungen un¬

richtig angegeben. Unsre Hauptstraße führt uns

von Tanten weiter nach

»der -A?» , dem Stand¬

quartier eines Flügels der VI. Legion. Die Straße

sührt von Xanten nach Calcar. Die Entfer¬

nung betragt etwas über eine t. Meile und Bur-

ginatium ist von der Colonia Trajana 5 Millien

weit. Auf dem Monreberge oder Monter-

berge (nions monumenUirnin, Uuncitiduigium)

bei Calcar und unten in dem Thale, wo ein

Landgut op gen Born heißt, sieht man die

Spuren einer nicht unbedeutenden römischen Nie¬

derlassung. Auf dem Monterberge stand das

^ager, wovon noch ein dreifacher Graben, der

ein längliches Viereck bildet, wie die Form römi¬

scher Lager war, sichtbar ist, und auf der Höhe

des Berges, in der Mitte jenes Vierecks, bildet

ein vierter Graben eine ovale Rundung, von wo

aus man die freieste Aussicht auf die Umgegend

hat. Im Thale bei op gen Born hat man beim

Ausrotten der Baume römische Gefäße, Gemäuer

aus Tuffstein, silberne und kupferne Münzen und

Ziegel mit dem Stempel der VI. vicik.
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wie man sie auch bei Xanten ausgrabt, ge¬
funden. Wenn auf dem Monterberge Nachgra¬
bungen angestellt würden, so könnte die Ausbeute
nicht fehlen und die Kosten durch den gefundenen
Tuffstein, zum Theil wenigstens, gedeckt werden.
Vielleicht ließe sich durch Inschriften noch fester
die Lage des alten Burginatiums bestimmen. An¬
dere setzen es nach Kranenburg, Cluver nach
Bimmen, einem Dorfe unterhalb Cleve, Man-
nert und Wilhelm nach der Schenken schanz,
unterhalb Griethausen, indem sie das vom Am¬
man (XVIll. o. 3.) zwischen L!-tstrÄ llercull!.
und genannte welches
Wort aus Waterburg, Wasserburg, entstanden
seyn soll, mit Burginatium, wie es sehr wahr¬
scheinlich ist, für einen Ort halten. Denn zwi¬
schen der Waal und Tanten muß O.uadriburgium
gelegen haben. Dazu kommt die Aehnlichkeit des
Namens, der von einem Orte entlehnt ist, der
wasserreich war, gleichsam eine Waterburg. Bei
Calcar haben wir noch einen Ort, op gen Born,
ein Kurzum kill -»i^uas, daher Nich¬
tiger denn sv, bedeutet Wasser,
dazu die römische Endung ium, also eine Burg

24) l'ezclieninzclieri ^nn. 23. Ilsrc. ?ro>Z.
x. 73 8-z. Das heutige Calcar entstand aus den
Ruinen des römischen Lagerplatzes. Sellll Vesslia
obse^uenSi z>. 85.
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im Wasser, und aus Waterburg machte der Römer

ei„ HiiüärjKuiZium. Ehe die Überschwemmungen

des Rheins durch den merkwürdigen Leydeich bei

Calcar gehemmt waren, hatte die Burg auf dem

Mouterberge jenen Namen mit Recht. Bestätiget

wird noch diese Lage des alten Quadriburgiums

durch eine Inschrift:

YV.VVKVLVK0.

x i- I.0LI.

815?. rl^vivs.

SI^VLKVS

X. e. ?. ?.

V. V.

CVÜI. 4KL0MIZVS.

00^81'11'vri'.

In dem Gehölz auf der Westseite von Calcar

sollen sich mehrere künstliche Hügel befinden, bci

denen man auch zufallig schon einige römische Zie¬

gel und Scherben gefunden hat. Sie verdienen

naher untersucht und nachgegraben zu werden.

Auf der Peutmgerschen Tafel führt uns die rö¬

mische Straße nach

auch und ^

genannt, wo ein Flügel der X. Legion lag; von

dem vorigen Ort 6 Millien entfernt. Von Calcar

liegt in dieser Weite das Dorf Qualburg oder

Qualberg bei Cleve. Man hat bei diesem Dorfe
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sonst viele römische Alterthümer gefunden,

und man wird sie noch finden, sobald man nur

nachgrabt. Wilhelm setzt Arcnatimn auf das süd¬

liche Ufer der Waal in der Gegend von Erli-

kum; andere halten es für Arnheim, oder

für Wardhusen (Westhusen), Elten gegenüber.

Die Millienzahl und die römischen Denkmaler,

bei Qualburg gefunden, sprechen aber für diesen

Ort. Ehe wir an das Ziel unserer Reise, nach

Noviomagus, kommen, wollen wir noch einen

Blick auf die übrige Gegend von Cleve werfen

und die Spuren der Römer aufsuchen.

Daß Cleve eine vom Julius Casar erbauete

Stadt seyn soll, wie einige spater verfertigte In¬

schriften angeben, ist eine hinlänglich erwiesene

Erdichtung. Nach der Meinung einiger Clevischen

Historiker, welche es in ihrem Patriotismus zu

weit trieben, soll schon Horatius von der Schwa-

nenburg zu Cleve, dem vorgeblich römischen Kapi¬

tel, gesungen haben. Besonders suchte Pig-

25) ?esc!ienrni><:Iieri Lnn. zi. 2.?.

26) In Tacitus nist. V. c. 20. heißt Arenatium ^r<-.

, doch soll es von diesen« verschieden seyn,
gilt einigen sür Arnheim, andern fnr

Renkum b-n Arnheim.

--?) IV. 2, v. 3S.
— — iiüliel keraces

, merila llecorus

I'rvnäs, Licilnibros.



hius in seinem U^ules?i-vclioi'ii8, und nach ihm

der Clevische Rector von Hagcnbusch in seinem:

Lumemns kecwr reclivivus. Soest, 1733. 8.,

einem Todtengesprache, zu beweisen, daß Cleve

eine römische Stadt sey, worin zur Zeit Diocle-

tian's der Redner Eumenius an der Maniani-

schen Schule als Lehrer mit einem Gehalt von

20,000 Thalern (600,000 Sesterzien) angestellt

gewesen sey und die noch vorhandene Rede:

restaur-liicii» selioiis gehalten habe. Das bisher

auf dem Schlosse zu Cleve aufbewahrte Stand¬

bild dieses Redners befindet sich jetzt in dem Hör¬

saale des Gymnasiums, und ein gemaltes steht über

der Mittel-Port. Das erstere rührt etwa aus

dem fünfzehnten Jahrhundert her; das letztere aus

noch spaterer Zeit. Lipsius hat aber die Grund¬

losigkeit und Nichtigkeit jener Meinung mit Gründ¬

lichkeit dargethan und gezeigt, daß der gelehrte

Beatus R,henanus Urheber dieser Sage vom

Eumenius sey. In seiner Ausgabe der Panegy-

risten, welche zu Basel 1530 erschien, hat nem-

lich Rhenanus in der Rede des Eumenius für die

Wiederherstellung der Schule zu Augustodunum,

einer Stadt Galliens, dem heutigen eine

Lesart aufgenommen, welche diesen Irrthum er¬

zeugte. In dem Schreiben des Cäsar Constantius

an Eumenius, welches in der Rede c-lp. XIV.

enthalten ist, heißt es: ^erenwl' et noslri,

ut eornin liberis, Quorum vita in
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nsn5!l,m. irigenuis aitldus ernclilur, et

ipsi sävIeZventss, <^»i iiilaii oonssnsu meum ex

Italis rsvertsntiZ susespere cvinitatuin, ul^ ec>-

ruin iudoli consulers cupi-imus. RhenaNUs las:

in ^UAusta - Llivensium nji^iclci. Einige Aus¬

gaben haben: Llsvensium und Littven5ium. Diese

falsche Lesart entstand aber daher, weil Antun

oder Augustodunum auch hieß, denn die

Einwohner hatten ihrer Stadt den Namen Fla-

via gegeben, aus Schmeichelei gegen Conftantin,

der zu dem Geschlechte der Flavier gehörte. So

entstand aus ?tavienses die Lesart <ü>-^ven.<iS8 und

CUvenses. 2S) Wenn aber auch Cleve zur Zeit

der Römer noch nicht vorhanden war, so findet

man doch umher Spuren ihrer Anwesenheit. In

dem Reichswalde hat man Ueberreste einer gepfla¬

sterten Straße gefunden, 1 Fuß unter dem Ra¬

sen auf einer 3 Fuß hohen Sandunterlage; sie ist

Z5 Fuß breit und heißt der Steinweg, ohne Zwei¬

fel ein römisches Werk. Auch Spuren römischer

Tempel hat man gefunden, wie dies der Altar¬

stein aus der Kirche zu Rhynern (Rindern)

") Eine Untersuchung über diese Sage von Eumenius
und eine vollständige Darlegung der gelehrtenFehde
über diesen Gegenstand haben wir von dem Herrn
Dr. Nagel, Direktor des Gymnasiums zu Cleve,
zu erwarten. Ueber des Eumenius Leben und
Schriften ist die erste Abhandlung als Schulpro- ^
gramm zu Cleve 1921 in 8. erschienen.
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zeigt, wovon bei den Clevischen Alterthümern die

Rede seyn wird. Bei Berg und Thal hat

man außer einigen Altaren auch folgenden Votiv-

stein ausgegraben:
lULkcvkio

c. IVUV8

V. s. I.. 1^1.

Dieser Stein war in der Sammlung zu Ele¬

ve, die sich jetzt im Museum zu Bonn befindet.

Ebendaselbst befindet sich auch die 45^ Zoll hohe,

284 Zoll breite und 12 Zoll tiefe vot,iv-l aus

grauem Sandstein, ziemlich beschädigt, mit den

Bildnissen der drei Gottheiten, Jupiter, Juno

und Minerva, wie sie nach altem etruskischen

Ritus auf dem Kapitol zu Rom gemeinschaftlich

verehrt wurden. In der Mitte steht Jupiter,

mit dem Königsstabe oder dem Scepter und dem

Donnerkeil; zu seinen Füßen sitzt der Adler; Mi¬

nerva zur Rechten halt den Schild und die Lanze

oder das Scepter, auf dessen Spitze die Eule

sitzt; Juno links tragt auch das Scepter und in

der rechten Hand eine Schale; vom Hinterkopfe

hangt der Schleier herab (veiai-l oder xronuka

^luno); zu ihren Füßen sitzt der junonische Vogel,

der Pfau. Die Inschrift heißt:

I. 0. IV5I0M. nxeinx. MNLKVKL.

VV.VK l'MVS, 8.V5VKN4I.I8. sienirkk, KLe.

XXX. V. V. ?K0. 315. 8VI8. V. 8. I.. IVI.



Auf dem Fußgesimse steht:

M'. VN. evkvizno. L'I. ^vio^^.. cos.

Xäl.. IVI..

Der Kaiser (luipeiawr, Domious) Gordianus

und Aviola waren im I. 339 n. Chr. Consuln.

Es soll dieser Stein zu Donsbrügge (Thorns-

brüggen), einem Dorfe bei Cleve, gefunden wor¬

den seyn, wo, nach der Sage, ein Tempel jener

drei. Götter stand. Auch sollen früher hier einige

andere Denkmaler gewesen seyn. Im Thiergar¬

ten, und zwar in den pallisadirten Erlenbüschen,

sieht man einen im Viereck stehenden Wall, der

Rudera eines alten Gebäudes anzudeuten scheint.

Man glaubt, es habe ein Venustempel hier ge¬

standen. Im Gehölz bei Berg und Thal ist

ein kleiner viereckiger, wie eine Insel aufgewor¬

fener, mit dickem Gebüsch verwachsener Fleck, wo

Bruchstücke einer Venmstatue aus feinem weißen,

schwarzlich angesprengten Marmor gefunden wor¬

den sind; es ist in der Gegend von Mater¬

born, wo auch auf der Anhöhe einige Steinschrif¬

ten gefunden worden sind. Daß in Cleve selbst,

auf dem Herteberg am Schlosse, ein Tempel des

Hercules, und hinter dem großen Markte auf

dem Kloekberge ein Tempel des Apollo gestanden

habe, ist eine ungegründete Sage. Daß man

am Schloßberge Ziegel fand mit den Stempeln der

V. VI. X. XV. und XXXI. Legion, erzahlt der

schon erwähnte Neetor von Hagenbusch. Die
it
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römische Straße führt uns durch den Reichswald,

den einige für das «aorum newns des Tacitus"')

halten, endlich weiter nach

oder ^VsomaAns, Nim wegen;

nach der Peutingerschen Tafel 10 Millien von

Arenatium. Die Entfernung wird richtig, wenn

man noch die vom Abschreiber vergessene VI. hin¬

zusetzt; denn von Qualburg bis Nimwegen sind

drei starke Meilen. Zahlreich sind die hier gefun¬

denen römischen Denkmaler und Inschriften.

Die alte Burg, ursprünglich ein römisches Werk,

nachher von Karl dem Großen restaurirt und arx
t'aiconia, die Falkenburg genannt, wurde im

französischen Revolutionskriege zerstört. Ein se¬

henswerthes Denkmal für den Freund des römi¬

schen Alterthums ist die Ruine eines römischen

Tempels. Von oxxiävm Lalsvorum und Rata-

voäurum ist oben schon in der Anmerkung 75

gesprochen worden. Die X. Legion hatte hier lange

Zeit ihr Standquartier, daher auch von dieser die

meisten Inschriften und Ziegel mit dem Stempel:

X. <Z. ?. l?. ((Zsrmariioa oder t^einins,

?is Fiäeliz) gefunden werden. Der Usurpator

-') Ilistor. IV. o. 14.
Lluvsrl (Zermaniz z>. 48 s<z. ^lo. Linikli,
opjziäum Latavorum s. I^ovioina^urn. winsle-
lo-I. 1645. 4. Iö. Zinetiuz^ x. et
I>sec>ms-eii5e5: 1??8. 4. Io Le-
tou^v ^nnäles ^oviomsgi. 1790.
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PostHumus, unter Gallienus zügelloser Herrschlift ,

soll hier eine Münze gehabt haben. Vielleicht

schrieben sich aus dieser römischen Periode noch

viele Freiheiten her, welche diese Stadt im Mit¬

telalter und bis auf die Zeiten der, alles Alte

zerstörenden, französischen Revolution gehabt hat.

i

»

,, »
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